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Die Bewetterung 
von Steinkohlenbergwerken. 
Von Karl Kegel, Freiberg i. S. 
Unter „Bewetterung“ eines Bergwerks ver- 
steht man die Regelung des Luftwechsels in dem- 
selben. 


Der Luftbedarf eines Menschen ist bekannt- 
lich sehr gering und beträgt minutlich etwa 


5—7 1, bei starker Arbeit etwa 20 bis ausnahms- 
weise auch 40 1. Luftbedarf für 
die Grubenlampe eines Bergmanns und 
jedenfalls nicht viel größer als der zur Atmung. 


Ebenso ist der 


gering 


Dennoch schreiben die Bergpolizeiverordnungen 
für Steinkohlenwerke eine Luftmenge von min- 
destens 2,00—3,00 chm vor. Ferner wird be- 
stimmt, daß der Gehalt an CH, nie 1% über- 
steigen darf. Der vergleichsweise hohe Luftbe- 


darf für die Bewetterung der Steinkohlengruben 
ist darauf zurückzuführen, daß alle 
Gase und Dämpfe, die in der Grube entstehen 
Grubenräume 


schädlichen 


oder in die aus dem umgebenden 


Gebirge eindringen, zur Unschädlichkeit ver- 
dünnt werden müssen. Gleichzeitig soll durch 
den starken Luftwechsel nach Mößglichkeit die 


Temperatur in den Bergwerken auf ein erträg- 
liches Maß gehalten werden. 
Bekanntlich ist ein Bergwerk ein Labyrinth 


von langen horizontalen, etwa 2,00 m hohen und 


2—4 m breiten, flurähnlichen „Strecken“, die 
parallel zum „Streichen“ der Schichten, d. h. der 
Richtung der Horizontalen der Flözebenen lie- 


gen, und „Querschlägen“, die recht- oder schief- 
winklie dazu liegen. Diese ‚„Grubenbaue“ sind 
in mehreren übereinanderliegenden Horizontal- 
ebenen, den „Sohlen“, hergestellt und führen von 
den Schächten zu den in Abbau genommenen Tei- 


len der Steinkohlenfléze, den  ,,Abbaufeldern“. 
Entsprechend ihrer mehr oder weniger steilen 


scheibenförmigen 
Soh- 


Neigung durchschneiden die 
Steinkohlenflöze die einzelnen 
lenebenen — wenn man von dem Sonderfall voll- 


horizontalen 


kommen horizontaler Flözablagerung hier einmal 
absieht —, so daß die in den „Albbaufeldern“ her- 
gestellten Grubenbaue gleichzeitig eine Verbin- 
dung zweier Sohlen bewirken können. Die im 
einzelnen Baufeld hergestellten Grubenbaue sind 


die in der Neigungsrichtung (dem ‚„Einfallen“) 
liegenden „flachen Strecken“, die je nach ihrer 
Einrichtung und Verwendung „Bremsberge“, 
„Wetterüberhauen“, ,,Fahriiberhauen“ hei- 
Ben und in der Regel zwei Sohlen innerhalb des 
Flézes verbinden. Von den Bremsbergen zweigen 


usw. 
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in der Flézebene liegende, horizontale, also strei- 
chende „Abbaustreeken“ ab, deren Höhenlage sich 
den Sohlenebenen befindet. Diese Ab- 
baustrecken verbinden den in Abbau befindlichen 
Fiözteil, den „Abbaustoß“, mit dem Bremsberg 
und dadurch mit den Grubenbauen der Sohlen 
und den Schächten. zur Verbin- 
dung Sohlen miteinander auch senkrechte 
Blindschächte, sind Schächte, 
Tagesöffnung haben, sondern unten 


zwischen 


Ferner dienen 
der 
(saigere) das 
welche keine 
in der Tiefe beginnen und enden. 

Man könnte nun die Wetterführung so ein- 
richten, daß der Luftstrom nacheinander alle 
Grubenbaue durchstveicht. Dadurch würden die 
im letzten Teile des Luftstroms arbeitenden Berg- 
leute stets in stark verbrauchten und verschlech- 
terten „Wettern“ tätige sein müssen. Schädliche 
Gase, die am Anfang des Luftstroms der Grube 
gelegentlich ebenso auftreten können. wie an ir- 
Stelle des Werkes, müßten 


gendeiner anderen 


ihre schädliche Wirkung in allen Grubenbauen 
ausüben usw. Im Falle eines Grubenbrandes 


oder einer Schlagwetterexplosion wäre ein Ent- 
rinnen durch gesicharte Grubenabteilungen zum 


Schachte unmöglich. 

Um diesen Nachteilen vorzubeugen, schreiben 
die Bergpolizeiverordnungen die Bildung 
„Wetterabteilungen“ vor, für welche gesonderte 
Wetterströme zu schaffen sind. Diese Abteilun- 
sind derartig voneinander zu trennen, daß 
das Überströmen von Wettern aus einer Abteilung 
in die andere ausgeschlossen ist. In soleher Wet- 
terabteilung sollen nieht mehr als etwa 60 Arbei- 
ter gleichzeitig beschäftigt werden. Schematisch 
läßt sich die Einteilung eines Bergwerks in Wet- 
terabteilungen etwa durch die nachstehende Fig. 1 
darstellen, die allerdings nicht die sehr viel kom- 
tatsächlichen Verhältnisse erkennen 


von 


gen 


plizierteren 
läßt. 

In dieser Figur ist die Anlage so gedacht, dab 
in jedem Flöz nur eine Wetter- und Bauabteilung 
vorgesehen ist. Es ist einleuchtend, daß man aus 
Zweckmibigkeitsgriinden jede einzelne Abbauab- 


teilung auch als Wetterabteilung einrichtet. Die 
Unterteilung einer Abbauabteilung in zwei oder 
mehrere Wetterabteilungen ist technisch nicht 


mit der von den Bergbehörden verlangten Sicher- 
heit gegen das Überströmen von Wettern durch- 
führbar. Deshalb werden solehe Bauabteilungen 
stets als eine Wetterabteilung angesehen. „Die 
zu beiden Seiten eines zweifliigeligen Bremsber- 
ges umgehenden Baue gelten als zu derselben 
Wetterabteilung gehörig.“ Damit ist die Bildung 
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übermäßig eroßer .,Bauabteilungen“ verhindert, 
die schließlich die soeben skizzierten gefihr- 
Nachteile hinsichtlich der Bewetterung 
haben würden. 

Die technische Ausführung der Luftstromver- 


lich« n 


teilung und deren bergpolizeiliche Überwachung 
soll hier nur soweit behandelt werden, als ein 
naturwissenschaftliches Interesse vorliegt. 

Bei der Herstellung (dem ,,Auffahren“) von 
Strecken, Querschligen usw. muß man den Luft- 
strom künstlich bis an- das jeweilige Ende der- 
selben (vor ,.Ort“) führen. Man leitet zu diesem 
Zweck der Luft in dichten Blechrohren (Lutten), 
die vor „Ort“ endigen, oder man teilt die Streck 
dureh eine Längswand, den ,,Wetterscheider“, und 
äßt die Luft auf der einen Seite zum „Ort“ und 
auf der anderen Seite wjeder zurückfließen. Be- 


stehen die Rohre und Wände aus Segeltuch oder 
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sonstigen durchlässigen Stoffen, so dürfen sie 
nur auf eine Länge von etwa 50 m, vom „Orts- 
stoß“ ab gerechnet, verwendet werden. Die Ur- 
ftstrom nach 
rte Pfeile 


irch die 


sache ist darin zu suchen, daß der L 
Fig. 2 nicht allein den durch gefi 





eezeichneten Weg nimmt, sondern auch 
Wand hindurch den kürzesten Weg sucht. Hier- 
bei muß berücksichtigt werden, daß die Luft auf 
ihrem Wege 
hat. Infolgedessen muß nach der Abflußri« 
hin ein-Druckgefälle vorhanden sein. An 
flußstelle ist der Druck höher, 
Abflußstelle der Luftdruck dem zur Überwindung 


2) 
ik 


Reibungswiderstände zu überwinden 





während an der 


der 

Die Druckunter- 
‘hiede sind durch + an der Zuflußstelle und 
dureh an der Abflußstelle gekennzeichnet. Es 
ist somit klar. daß die Luft von der Zuflußstelle 


i 
durch alle Poren und Liicken der Wetterscheider 


eibungswiderstände erforderlichen Druckge- 
fälle entsprechend niedriger ist. 


s 


als möglich zur AbfluBst lle abströmt, ohne 
das Streckenort zu berühren und dort die schäd 


sovi 
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Wissenschaften 
lichen Gase abzuführen und zu verdünnen. Auch 
gemauerte Scheider usw. sind nicht völlig dicht 
herstellbar. 

Fig. 2 zeigt. daß ein soleher Wetterscheider im 
Falle einer Explosion, eines Brandes oder aus 
sonstigen Anlässen leicht zerstört werden kann 
Es soll deshalb der Wetter- 
n Not- 


ei 
behelf bleiben, der nur da angewandt werden darf, 
f 


(Kurzschlußgefahr). 
scheider, die Wetterlutte usw. möglichst 
wo die direkte Luftzuführung nicht auf andere 


Weise möglich ist. Die Bewetterung eines ganzen 


Steinkohlenbergwerks durch einen einzigen 
Schacht, in welehem die Einzieh- und Auszieh- 
luftströme durch einen Wetterscheider getrennt 
sind, ist abgesehen von dem Anfangsstadium 


eines neu herzustellenden Bergwerks verbot 

Es sind besondere Schächte für den Einzieh- und 
Ausziehl 
„Zweischachtsystem“, welches natürlich nicht aus- 


schließt, daß mel 


ftstrom vorgeschrieben, das sogenannte 
ır als zwei zu Tag gehende 
Schächt in einer Bergwerksanlage abgeteuft 
werden. 

Sinneemäß gilt diese Vorsehrift auch für di 
Einteilung der Wetterabteilungen die, wie b reits 
erwähnt, so erfolgen soll, daß ein „Überströmen“ 
der Luft von einer Bauabteilung zur anderen aus- 
geschlossen ist. Man erreicht dadurch, daß die 
Wirkungen etwaiger Gasausströmungen, Brände 
und Explosionen in vielen Fällen auf die betref- 
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fende Wetterabtei beschränkt bleiben, und 


ung 
lie Leute sich durch die nicht betroffenen Abtei- 
ungen retten kénnen. 

Neben diesen Vorschriften bestehen in d I 
Regel noch andere, die zur Erhöhung der Sicher- 
heit beitragen sollen, aber mehr technischer Na- 
Hierzu gehört in erster Linie die Vor 


rift, nach weleher in Bauabteilungen mit dem 





Auffahren von Teilschlen- oder Abbaustrecken 
erst begonnen werden darf, nachdem in dieser Ab- 
Bausohle 
mit der oberen Wettersohle h reestellt worden 

Hierdurch werden gleichzeitig die Nachteile der 
lichen Wetterscheider und Wetter- 


lutten vermieden. 


teilung eine Verbindung der unteren 


sonst erford 


Die Einrichtung umd der Gebrauch der zur 
Verteilune und Führung der Wetterströme in den 
Grubenbauen einzuriehtenden Wettertüren und 
Wetterdämme soll hier nicht weiter besprochen 
werden, da es sich um rein technische Maßnahmen 
handelt. Es ist klar, daß diese Anlagen genügend 
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dicht sein miissen, um den Luftstrom in die ge- 
wollte Bahn zu zwingen. Zu diesem Zweck ist 
der Zustand der Wettertiiren zu überwachen, da 
sie innerhalb der Grube den unmittelbaren Ver- 
kehr von Menschen, Förderwagen usw. zwischen 
zwei sonst getrennt zu haltenden Luftstromwegen 
erméglichen sollen, ohne ein Überströmen der 
Luft selbst zu bewirken. 

Sind solehe Verbindungsstrecken aus irgend- 
welchen Betriebserfordernissen zwischen dem 
Ein- und Ausziehschacht bzw. zwischen den für 
den Ein- und Ausziehluftstrom dienenden Gru- 
benräumen nötig, so müssen hier wenigstens zwei 
feuersichere, ‘dicht abschließende Wettertüren 
hintereinander eingebaut werden. 

Die Bewegung des Luftstroms kann entweder 
wf natürlichem Wege oder künstlich durch Wet- 
termaschinen (Ventilatoren) erfolgen. Der natür- 
liche Luftstrom entsteht durch den Gewichts- 
druckunterschied der verschieden warmen Luft- 
säulen im Ein- und Ausziehschachte. In tiefen 
Gruben, die hier besonders in Betracht kommen, 
herrscht eine die mittlere Tagestemperatur er- 
heblich übersteieende Wärme Man kann die 
geothermische Tiefenstufe im flözleeren Deckge- 
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Fig. 3. Temperaturen des Gebirges (Zahlen links), des 
Wetterstromes (Zahlen innerhalb der Schächte und 
Strecken) und über Tage (Zahl oben) 

E = Einziehschacht. 
A = Ausziehschacht. 


birge zu etwa 30 m und im Steinkohlengebirge 
zu etwa 25 m annehmen. Nimmt man ein Deck- 
gebirge von 300 m Mächtigkeit, eine Gesamtteufe 
von 600 m und eine bei 30 m Tiefe gleichfalls 
herrschende mittlere Jahrestemperatur von 9° C 
ın, so hat man in 600 m Teufe eine Temperatur 
von 
„4300 —30 , 300 
30 25 
Diese Gesteinstemperatur überträgt sich auch 
auf die hindurchströmende Luft, da diese sehr 
lange Wege bei geringen Geschwindigkeiten in 
der Grube zurückzulegen hat. Im Auszieh- 
schachte kann man auch unter Berücksichtigung 
der Abkühlung, der Expansion der Luftsäule im 
oberen Schachtteile mit einer Durchschnittstem- 
peratur von 23—25° © rechnen. Die Tagestem- 
peratur ist hier ohne jeden Einfluß. 
Die Temperatur der Luft im Einziehschachte 
hängt dagegen von der Tagestemperatur ab. Im 


= 3 ©; 


Nw. 1921 





Kegel: Die Bewetterung von Steinkohlenbergwerken. 155 


Winter ist die Luftsäule des Einziehschachtes kalt 
und daher gegenüber der des Ausziehschachtes 


schwer. Der Gewichtsüberdruck, der sich durch 
die Wärmeabgabe des Gesteins stets erhält, bringt 
eine dauernde Luftbewegung in der Richtung vom 
Einzieh- zum Ausziehschachte hervor. Erreicht 
oder übersteigt dagegen im Sommer die Tages- 
temperatur die Temperatur der Luftsäule im Aus- 
ziehschachte, so ist jeder Luftstrom im Bergwerk 
unmöglich. Diese Unsicherheit macht die allei- 
nige Anwendung des natürlichen Wetterstroms 
für die Bergbehörde unzulässig. Sie verbietet 
deshalb die ausschließliche Anwendung desselben, 
abgesehen von Stollenbetrieben und für vorüber- © 
gehende Zwecke, und macht auch diese Ausnah- 
men von der besonderen Genehmigung abhängig. 
Die Anwendung der künstlichen Erwärmung des 
aufsteigenden Luftstromes im Ausziehschacht 
durch Feuerungen ist verboten, weil damit die 
Gefahr einer Zündung von Schlagwettern ver- 
bunden ist, so daß nur die Anwendung von Ven 
tilatoren übrig bleibt. Gebläsemaschinen würden 
zu teuer werden und für die großen erforder 
lichen Luftmengen nicht ausreichef. Die - Er 
zeugung des Gesamtwetterzuges geschieht daher 
wohl ausschließlich mit Hilfe von Ventilatoren. 

Bei der Wetterverteilung wurde schon darauf 
hingewiesen, daß die Bewetterung neu herzustel- 
lender Strecken usw. Schwierigkeiten: macht, weil 
die Wetterscheider mitunter nicht dicht genug 
sind. Daneben liegt auch die Gefahr vor, daß die 
teibungswiderstände in diesen Grubenteilen oder 
auch in einzelnen Wetterabteilungen so groß sind, 
daß bei den vom Hauptventilator erzeugten Luft 
druckunterschieden hier nicht genügende Luft- 
mengen durchfließen. Man ergänzt das fehlende 
Luftdruckgefälle durch Einbau von kleineren 
Ventilatoren, welche dem Teilstrom die erforder- 
liche Stärke geben, und nennt diese Einrichtung 
Sonderbewetterung. Die Bergbehörden ver- 
langen, daß die Apparate für die Sonderbewette- 
rung so aufgestellt werden, daß die verbrauchte 
Luft diesen Apparaten nicht wieder im Kreislauf 
zuströmen kann. Diese Apparate müssen dauernd 
betrieben werden, so daß zum Betreiben von 
Handventilatoren recht erschwerende Bedingun- 
gen bestehen, und man lieber zu den technisch 
auch zweckmäßigeren maschinell ‘betriebenen 
Triebwerken greift, wenn es sich nicht nur um 
ganz vorübergehenden Bedarf handelt. 

Der Zweck der Grubenbewetterung besteht, 
wie schon eingangs erwähnt, darin, die Ansamm 
lung schädlicher Gasgemische zu verhindern und 
dem Bergmann gute, atembare, in der Zusammen- 
setzung der atmosphärischen Luft möglichst elei 
chende „frische Wetter“ zuzuführen. 

Die atmosphärische Luft besteht aus 79 Raum 
teilen Stickstoff und 21 Raumteilen Sauerstoff, 
abgesehen von den Edelgasen, der Kohlensäure, 
dem Wasserdampf usw. Das menschliche Blut 
kann nur den 17% übersteigenden Anteil des 
Sauerstoffs aus der Luft entnehmen. 
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Wird Luft 
durch Verdiinnung mit sonst indifferenten Gasen 
auf oder gar unter diesen Betrag herabgesetzt, so 
haben wir „matte“ „stiekende“ Wetter. 
Atembeschwerden treten natürlich schon zwischen 
17—19 % Sauerstoffgehalt 
ders bei stark arbeitenden Menschen. 
Benzin- und Öllampen erlöschen bereits 

hinsichtlich des Sauerstoff- 
Menschen noch keine Gefahren 
dadurch als 


der Sauerstoffgehalt einer etwa 


oder 


und zwar beson- 
Die offenen 


in einem 


ein, 


Gasgemisch, das 


gehaltes für den 
vorziigliche 


können in 


bringt, und dienen 
Warner. Elektrische 
Hinsicht 

Giftige Gase bilden Gruben- 
luft die „bösen“ oder „giftigen“ Wetter. Hierzu 
gehört vor allem Kohlenoxyd, das in der Regel 
nur bei Grubenbränden auftritt, ferner Schwefel- 
Wasser er 


Grubenlampen 
dieser nicht warnen. 


im Gemisch mit 


der namentlich in dem 


soffener Grubenbaue enthalten ist, und beim An- 


wasserstoff, 


zapfen dieser Baue oft in großen Mengen ent- 
wickelt wird. In solehen Fällen wird in der 
Regel das Arbeiten mit Hilfe von Sauerstoff- 


apparaten usw. vorgeschrieben. 


Brennbare Gase bilden im Gemisch mit der 


Grubenluft „schlagende Wetter“, d. h. explosible 


Gasgemische. Ein solehes Gasgemisch, bestehend 


aus Grubengas (CH,) und Luft, heibt „Sehlag- 
wetter“. Auf diese werde ich näher eingehen, 


kurz die Einwirkung des 


besprechen will. 


nachdem ich zuvor 
Wasserdampfes 

Bekanntlich entsteht 
im menschlichen und tierischen Körper dauernd 
ein Wärmeüberschuß, der abgeführt werden muß, 
Unbehagen (,,driickende 
entstehen soll. 
Wärme 
von der am Körper vorbeiströmenden Luft durch 
Temperaturgefälle leicht abgeführt. Bei 
Lufttemperatur fehlt das erforderliche 
Temperaturgefille. An Stelle dessen tritt jedoch 
Luft die mit der Verdunstung des 
Schweißes Wärmeabfuhr. Feuchte 
Luft kann nicht Schweiß verdunsten. 
also nieht genügend Wärme aus dem menschlichen 
Übersteigt die Temperatuı 


durch den Lebensprozeb 


wenn nicht dauerndes 
Schwiile“) Hitzschlag 
Bei niedriger Lufttemperatur 


oder usw, 


wird die 


das 


höherer 


bei trockner 
verbundene 
genügend 


Körper ableiten. 
feuehter Luft den Betrag von 28° C, 
fahrungsgemäß die Arbeitszeit auf 
sechs Stunden täglich beschränkt werden. Da in 
Steinkohlenbergwerken die Grubenluft auf der 
unteren Sohle am stärksten erwärmt und 
meist mit Feuchtigkeit durch Verdunstung des 
aus dem Gebirge aussickernden Wassers gesättigt 


so muß er- 
höchstens 


hier 


wird, so erfolgt beim Aufsteigen der Luft in den 


Abbauen und besonders in der Wettersohle eine 


Übersättigung mit Wasserdampf, die meist im 
Ausziehschacht zur Regenbildung führt. Man 


kann daher in Steinkohlenbergwerken an der Tem- 
C als Grenze festhalten, 
weil die Grubenluft, von ‚seltenen Ausnahmen 
ıbgesehen, stets mit Wasserdampf gesättigt ist. 
das Grubengas bzw. - Schlag- 
Bergpolizeiverordnungen zu 


peratur von 28° obere 


Um die auf 


wetter 


beziiglichen 
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beurteilen, müssen uns zunächst die hier in Frage 
dieser Gasart be- 
farb- und ge- 

ungiftig und 
kann hin- 
„matter“, d. h 
geben. 


Eigenschaften 
Das Grubengas ist 
ruchlos, hat das sp. G. 0,558, ist 
für die Atmung indifferent. Es 
siehtlich-der Atmung zur Bildung 
„stiekender“ Wetter Veranlassung 

Tatsächlich sind auch einige Erstiekungsfäll 
in Schlagwettergemischen vorgekommen. In deı 
Hauptsache ist aber die Gefahr der Zündung der 
fürchten. Es ist ein 
Trost, feststellt, daß Gru 
wesentlich entzündiich 
die Dämpfe und Gase komplizierter zusammen 
vesetzter Kohlenwasserstoffe, jedoch möchte dar 


kommenden 
schiftigen. 


also 


Schlagwettergemische zu 


schwacher wenn man 


hengas schwerer ist als 


auf hingewiesen werden, weil letztere mitunter im 


(irubengas vorkommen. und dann dessen Entzünd 


lichkeit erhöhen. Schlagwetter zünden bei dunk 
ler Rotglut erst nach einer Wirkungsdauer von 
etwa 10 Sek., während sie bei Weißglut augen 
biieklich zünden. Auf dieser Tatsache beruht 


+. B. der Schutz der Sicherheitslampen insofern. 
nieht unbedingt ein: 
bewirken, 


als rotglühende Drahtkörbe 


Explosion der Schlagwetter wenn so 


fort entsprechende Maßnahmen ergriffen werden. 
Luft 


welche die Lampe ohne Erzeugung eines 


zuges zum Erléschen bringen. 


Kine Explosionsfähigkeit des Schlagwette 


vemisches besteht nur bei einem Gehalt an CH, 


zwischen 5' und 14 %. Sie ist am stärksten be 


etwa 9% %. In diesem Falle verläwft die Exp‘o 
sion etwa nach der Formel: 
CH, + 20.+ 8 Nz — CO, + 8 N, + 2H,0 


Die Flammtemperatur beträgt in diesem Falle 
etwa 2650 ° C. Der Sicherheit wegen erkennen 


die Bergbehörden nur Luftgemische bis zu 1 % 
CH, als sicher und zulässig an 


Das Grubengas befindet sieh in den Poren der 


Kohle und des Nebengesteins sowie in den vor- 
handenen Gebirgskliiften. Somit kann es in die 
Grubenbaue gelangen durch rezelmäßiges Aus 


strömen aus der Kohle und dem Nebengestein. Je 
nach der Porosität wird dem Gasaustritt ein mehı 
Widerstand 


oder weniger großer entgegengesetz! 


Im ersten Falle wird das Gas anfangs in ver 
eleichsweise geringen Mengen ausströmen. 
Gleichzeitie wird der Gasdruck von den frei 


gelegten Kohlenstößen nach dem Flözimnern stark 
ansteigen. Es sind Gasdrücke im Flöz dwreh Bohr 
löcher von mehreren Metern Tiefe im Betrage von 
mehreren Atmosphären (bis 40 at) festgestellt wor 
Zur Feststellung des Gasdruckes wird jedes 
Verschluß ver 
sehen, durch welehen ein mit Manometer ver 
sehenes Rohr geführt ist. Wird eine solehe Kohle 
nun später schnell abgebaut und dabei innerhalb 
der Abbauräume stark zerkleinert, so können dies; 
Gasmengen ) 


den. 


Bohrloch mit einem gasdichten 


ungehindert entweichen. Es findet 
also eine starke Gasentwicklung ais Folge der mit 
dem Abbau verbundenen Bloßlegumg neuer . Koh- 
lenoberflächen statt. Darauf sind die. bergppli- 
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zeilichen Bestimmungen zurückzuführen, nach 
welchen entweder die Wettermenge eines Wetter- 
stroms bei der Überschreitung von 1% CH, ent- 
sprechend zu erhöhen oder der Betrieb ent- 
sprechend einzuschränken ist. Der letzte Passus 
ist nur im Hinblick auf die obige Ausführung zu 
verstehen. 

Die Porenwände der Kohlen sind in manchen 
Fällen, etwa infolge von Gebirgsdruck oder aus 
sonstigen Anlässen, geschwächt oder zerdrückt, so 
daß sie den Gasdruck auszuhalten ver 
mögen, wenn die Kohle durch Grubenbaue freige 
dann die gefährlichen 


nieht 
leet wird. Es entstehen 
‚plötzlichen Gasausbrüche“, bei 
eroßen Gasmengen auch erhebliche Mengen Koh- 
lenstaub eben die zerdriickten oder durch den 
Gasdruck explodierten Porenwände in die Baue 
geschleudert werden. Glücklicherweise sind diese 
Erscheinungen im deutschen Steinkohlenbergbau 
treten hier gelegentlich in größerer 


welehen neben 


selten und 


Teufe mitunter an tektonischen Störungsgebie- 
ten auf. Man wendet als VorsichtsmaBnahme in 
solehen Gebieten das Vorbohren innerhalb der 


Flöze an. Durch diese Bohrlöcher, die von den 
herzustellenden Streeken in das Flöz vorgetrieben 
kann man rechtzeitig zefährliche Ver 
änderungen desselben feststellen und gegebenen- 
falls das Gas allmählich durch das Bohrloch ab 
zapfen, so daß die Gefahr beseitigt wird. 

Beim Anfahren von gaserfüllten Kluft 
systemen kann das Gas mitunter langanhaltend in 


Ww erden, 


»roßen Mengen in die Grubenbaue strömen. Die 
Gase werden häufig durch besondere Rohrleitun- 
ven abgeleitet und für sich verwertet. Kleine 
Mengen werden durch Zuführung entsprechender 
Luftmengen bis zur Unschädlichkeit verdünnt. 

Mit dem spezifischen Gewicht des Grubengases 
hängt auch die Bestimmung zusammen, nach wel 
eher überflüssig gewordene Uberhauen unten wet 
terdicht abgesperrt werden müssen. Es können sich 
dann hier keine Schlagwetter ansammeln, was ein 
treten würde, wenn die Abdiehtung oben erfolgen 
würde. 

Aus den Hohlräumen alter Abbaue 
besonders bei plétzlicher Erniedrigung des Luft- 
drucks, ebenfalls erhebliche Mengen dort ange- 
Schlagwetter in die Grubenbaue 


können, 


sammelter 
dringen. 

Die in die Grubenbaue eingedrungenen Gru 
bengasmengen vermischen sich mit der Gruben- 
luft auf dem Wege der Diffusion. Naturgemäß 
wirkt die Diffusion um so langsamer, je größer 
die Entfernungen zwischen der Austrittsstelle des 
Gases und der Zutrittsstelle der Frischluft sind. 
In einer Strecke oder in einem schräg nach oben ge- 
führten Aufhauen wird die Diffusion bei einiger- 
maßen gasreicher Kohle völlig wirkungslos sein. 
Das hat die Bergbehörde veranlaßt, auf Stein- 
kohlenbergwerken die Bewetterung lediglich dureh 
Diffusion zu verbieten. 

Das geringe spezifische Gewicht des Gruben- 
eases bewirkt dessen Ansammlung in den oberen 


. 
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Teilen der Grubenbaue (unter der „First“). Die 
weitere Folge davon ist die, daß abwärts geleitete 
Wetter das oben befindiiche — insbesondere bei 
Holzausbau gegen den Luftstrom ohnehin ge 
sehützte Grubengas nur schwer mitnehmen 
Deshalb ist die abwärts gerichtete Bewette*tune 
abgesehen von den nicht zu umgehenden, in jedem 
Einzelfall besonders zu genehmigenden Aus 
nahmen verboten. Der Luftstrom 
daher im Einziehschacht möglichst bis auf die 
tiefste Sohle des Bergwerks herabgeführt, um von 
dem Grubengebiude aufzusteigen 
Grubenbaue mit weniger als 5° Neigung gelten 
in diesem Sinne noch als horizontal. Hier dür 
fen die Wetter abwärts geführt werden, weil di 
Erscheinungen hie: 


frische wird 


dort aus in 


oben erwähnten nachteiligen 
fortfallen 

Der Gasaustritt aus der Kohle und dem Ge 
stein ist ein verhältnismäßig stetiger. Die Baro 
meterschwankungen haben hier nur einen gerin 
gen Einfluß. Nimmt man z. B. einen Barometer 
sturz von 5 % an, bezogen auf den Luftdruck von 
I at abs., so würde die absolute Druckdifferenz 
auf einen in der Kohle herrschenden Gasdruck von 


2 at abs. nur eine Abflußvermehrungz von 
25 % bewirken. Ist das Gasgemisch durch die 
Wetterführung normal auf 1% CH, verdünnt. 


Gasgehalt um 2,5% von 1%. also 


so würde der 
kaum fühlbar steigen. 

Soweit es sich um Gasansammlungen in alten 
noch offen stehenden Abbauen (im „alten Mann“) 
mit der Luftdruck 
verminderung Expansion vorüber 
zehend, d. h. während des Sinkens des Luft 
druckes. größere Gasmengen in die betriebenen 
Grubenbaue treten, wenn der Rauminhalt der ver 
lassenen alten Baue vergleichsweise sehr groß ist 
und der Barometersturz sehr plötzlich erfolgt. Je 
doch bleiben selten eroße Hohlräume im alten 
Mann offen stehen. Bei den heute meist ange 
wandten Abbaumethoden mit Bergeversatz sind 
zudem die Hohlräume mit Bergen ausgefüllt. In 
Abbauen offen stehende, auch 
müssen bewettert 


infolge der 
verbundenen 


handelt, können 


den versetzten 
unbenutzte Strecken 
ebenso wie alle sonstigen’ unbenutzten 
baue, wenn sie nicht wetterdicht abgeschlossen 
werden können, so daß auch hier die Gefahr deı 
Regel beseitiet 


werden 
Gruben 


Schlagwetteransammlune in der 
ist. 
Trotzdem können jederzeit Unregelmäßig 
keiten in der Wetterfiihrung bzw. in der Gas- 
entwicklung eintreten, durch Zusammen 
Streckenteilen oder sonstige Ge 
birgsdruckwirkung. Während der Arbeitszeit 
werden diese Veränderungen sofort beobachtet, so 
daß auch meist rechtzeitig entsprechende Vor 
kehrungen getroffen werden können. An Sonn 
und Festtagen. eventl. auch nachts, also zu Zei- 
ten. in welehen sich niemand in dem Bergwerk 
aufhält, können jedoch gefährliche Veränderun- 
gen entstehen. Da die Veränderungen jederzeit 
eintreten können. bieten Untersuchungen des tat- 


etwa 


brechen von 
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sachlichen Zustandes der Bewetterung fiir die Be- 
legschaft nur dann einen sichernden Vorteil, wenn 
sie möglichst kurz vor der Wiederaufnahme der 
Arbeit durchgeführt werden. Darauf sind die 
Vorsehriften zurückzuführen, nach welchen nicht 
linger als etwa drei Stunden vor Anfahrt der 
Belegschaft alle Betriebspunkte, die nicht in der 
unmittelbar vorhergehenden Zeit belegt waren, 
durch besondere ‚„Wettermänner“ auf das Vorhan 
densein schidlicher Gase untersucht werden 
müssen. 

Es ist selbstverständlich, daß alle Grubenbaue, 
in denen Schlagwetter oder sonstige schädliche 
Gase festgestellt werden, sofort verlassen werden 
müssen bzw. nicht mehr befahren werden dür- 
fen, bis die Gefahr beseitigt ist. 

Zur Feststellung des Vorhandenseins von 
Grubengas (CH,) in den Grubenwettern dient 
noch allgemein die sog. Sicherheitslampe, und 
zwar zweckmäßig die Benzinsicherheitslampe. 

Es sind zahlreiche Untersuchungsmethoden 
und Apparate zur Feststellung von CH, in Vor- 
schlag gebracht worden, insbesondere von Nicht- 
bergleuten. Alle diese Indikatoren versagen ent- 
weder in der Grube, d. h. bei dauerndem Aufent- 
halt in Schlagwettergemischen, oder sind nur in 
der Hand naturwissenschaftlich gebildeter Men- 
schen, aber nicht einfacher Bergleute brauchbar. 
Bisher ist noch kein zuverlässig arbeitender, ein- 
fach eingerichteter Apparat erfunden worden, der 
die Sicherheitslampe für den Gebrauch durch 
Bergleute verdrängen konnte. 

Es kommt wesentlich darauf an. daß der ein- 
zelne Bergmann vor seinem Arbeitsort jederzeit 
sofort das Vorhandensein von Schlagwettern er- 
kennen kann, ohne umständliche Verrichtungen 
nötig zu haben, wenn das Verfahren überhaupt 
einen Zweck haben soll. Man muß stets mit dem 
lässigen Menschen rechnen, der seine Beobachtun- 
gen möglichst ohne besondere Gedankenarbeit 
durchführen will, weil von dem Verhalten eines 
solchen Menschen zugleich Leben und Sicherheit 
der anderen Belegschaftsmitglieder abhängen. 

Die Brauchbarkeit der Sicherheitslampe zur 
Erkennung von CH, beruht darin, daß dieses Gas 
innerhalb des Bereichs der Flamme mit ver- 
brennt, letztere also entsprechend vergrößert und 
verlängert. Je heißer die Flamme ist, um so größer 
ist bei sonst gleicher Flammengröße die Einwir- 
kung. Das Gas verbrennt unter Bildung einer blaß 
hellblau gefärbten, wenig leuchtenden Flamme, 
welche die Zündflamme mit entsprechend breitem 
Saum (Aureole) einschließt. Bei stark leuchtenden 
Zündflammen ist diese Aureole für das Auge 
nicht gut sichtbar, weshalb man die Zündflamme, 
d. h. das Licht der Grubensicherheitslampe, für 
die Untersuchung so klein schraubt, daß es nicht 
mehr leuchtet. Man kann dann die Aureole an 
der Benzinsicherheitslampe schon bei Gegenwart 
von 1% CH, erkennen. Bei 3% CH, erreicht 
die Aureole fast die Höhe des etwa 6 em hohen 
Glaszylinders. Bei 4% CH, ragt die Aureole be- 


Die Natur- 
wissenschaften 


reits in den Drahtkorb hinein. Bei einem Gehalt 
von 5—14% CH, erlischt die Zündflamme, wäh- 
rend das sich stets erneuernde Schlagwetter- 
gemisch im Korbe dauernd weiterbrennt, wobei 
derselbe rotglühend wird. Bei mehr als 14% 
CH, erstickt jede Flamme infolge Sauerstoff- 
mangels. 

Naturgemäß ist auch die Einrichtung der 
Sicherheitslampen Gegenstand sorgfältigster berg 
polizeilicher Überwachung. Die einzelnen Teile 
der Lampen müssen dicht aneinanderschließen 
damit keine offenen Stellen entstehen, die nicht 
dureh ein Drahtnetz geschützt sind, so daß di 
Flamme nirgends ungehindert nach außen schla 
gen kann. Von den rein technischen Einrich 
tungen seien hier nur der bergpolizeilich ver 
langte Magnetverschluß und die Innenzündung 
erwähnt. Jener soll die Öffnung der Lampe 
durch den Arbeiter verhindern und diese das 
Öffnen überflüssige machen. 

Durchweg wird verlangt, daß jede Lampe mit 
zwei übereinander gestülpten Drahtkörben ver 
sehen ist. Das Netz der Drahtkörbe muß aus 
einem Drahtgeflecht von 0,3—0,4 mm Drahtstärke 
und mindestens 144 gleichgroßen Maschen je qem 
Fläche bestehen. Ferner muß der innere Draht 
korb aus Eisen- oder Stahldraht bestehen. 

Das Drahtnetz erfüllt seinen Zweck am besten 
wenn es die erzeugte Wärme restlos aufnehmen 
und ableiten kann. Hierzu muß die Drahtnetz 


oberfläche im Verhältnis zum Inhalt möglichst 
E A ‚Oberfläche 
groß sein. Da das Verhältnis 01 
Inhalt 
allen Körperformen mit Zunahme der Körper 


eröße immer kleiner, also für den vorliegenden 
Fall ungünstiger wird, so ergibt sich daraus, daß 
ein Drahtnetz bei Überschreitung einer bestimm 
ten Größe des umschlossenen (Lampen-) Raumes 
keine Sicherheit mehr bieten kann. 

Sinngemäß muß die Weite der einzelnen 
Drahtmasche so bemessen sein, daß der hier ab 
strömende Gasstrah] bis auf den inneren Kern 
unter die Entzündungstemperatur abgekühlt wird 
Hierzu ist gleichzeitig eine angemessene Draht 
stärke erforderlich. 

In starken (5—14 % 
CH,) brennt das Gasgemisch innerhalb des Kor 
bes und macht diesen rotglithend. Das ist noch 
ziemlich ungefährlich, weil die hier außen entlang 
streichenden Gase nicht 10 Sekunden hindurch 
mit dem Korb in Berührung bleiben. 

Ist jedoch gleichzeitig eine erhebliche Luft 
bewegung vorhanden, so wird der Korb durch die 
verstärkte Flammenwirkung auf der der Luft 
bewegung abgekehrten Seite wesentlich heißer 
eventl. bis zur WeiBglut. Es erfolgt dann sofort 
die Zündung. Für solche Fälle könnte ein 
Messingdrahtgeflecht seiner besseren Wärmeleit 
fähigkeit wegen zweckmäßiger erscheinen. Je 
doch ist Messing nie völlig homogen. Der 
Schmelzpunkt der einzelnen Drahtnetzteile ist da 
her sehr verschieden. und wird mitunter schon 


Schlagwettergemischen 





ir 
ften 
alt 


ah- 
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bei vergleichsweise niedrigen Temperaturen er 
reicht. Eine stark konzentrierte Wärmeentwick- 
fung, wie sie bei schneller Luftbewegung erfolgt, 
kann zudem auch durch Messing nicht schnell 
genug abgeleitet werden. 

Es hat sich nun herausgestellt, daß dies 
schädlichen Wirkungen bei einfachen Körben be 
reits bei etwa 4,00 m Luftgeschwindigkeiten ein- 
treten, bei Doppelkörben dagegen erst bei etwa 
8,00—10,00 m. Darauf ist die Forderung der 
Verwendung von Doppeldrahtkörben und das Ver 
bot der Anwendung von Wettergeschwindigkeiten 
von mehr als 6 m in der Sekunde in den von 
Bergleuten benutzten zurückzu 
führen. 

Die ordnungsmäßige Überwachung der B« 
wetterung eines Steinkohlenbergwerks erfordert 
wie man aus den vorstehenden Ausführungen 
wohl schließen kann, die volle Arbeitskraft eines 
geschulten Technikers. Um eine zielbewußte Füh 
rung der Grubenwetter zu gewährleisten, verlan 
gen‘die Bergbehörden in der Regel die Einstel- 
lung eines besonderen „Wettersteigers“ für jede 
selbständige Betriebsanlage. Die Aufgabe dieses 
Beamten besteht in der regelmäßigen Messung der 
Luftmengen und Anfertigung von Analysen der 
einzelnen Teilströme und des Gesamtluftstroms 
und der Überwachung aller für die Bewetterung 
dienenden Einrichtungen. 

Was menschlicher Voraussicht nach geschehen 
kann zur Verhütung von Grubenunglücken und 
zur Aufrechterhaltune’ eines geordneten Betrie 
bes, geschieht, wie die Ausführungen wohl er 
geben, hinsichtlich der Grubenbewetterung sowohl 
seitens der Bergavfsichtsbehörden als auch, wie 
man hinzufügen darf, seitens der Unternehmer 
insbesonder: 


Grubenbauen 


letztere haben selbst das erößte 
auch finanzielle — Interesse an der Vermeidung 
von Schlagwetterexplosionen, da deren Folgen die 
finanziellen Grundlagen eines Unternehmens 
auf das schwerste erschüttern können. Daß da 
neben für den Unternehmer ebenso wie für je 
den anderen anständigen Menschen rein mensch- 
liche Gesichtspunkte maßgebend sind zur Ver 
hütunz der Schlagwettergefahren, ist ebenfalls 
klar. Trotzdem darf man sich leider nicht der 
Hoffnung hingeben, daß die Gefahren auch bei 
strengster Einhaltung der bergpolizeilichen Be- 
stimmungen völlig vermieden werden könnten 
ungliickliche Zufilligkeiten und Natur- 
gewalten ist unbedinete Sicherheit zu 


Geren 


keine 


schaffen. Doch ist durch die gewissenhafte Zu 
sammenarbeit der Behörden, Werksverwaltungen 


erreicht, daß die Zahl der 


und Belegschaften 


Verunglückungen, insbesondere auch durch 
Schlagwetter, im Laufe der letzten Jahrzehnte 
durehschnittlich erheblich gesunken ist. Wäh- 


rend in den Jahren 1881—1890 auf je 540 000 t 
geförderter Kohle je ein durch Schlagwetterexplo- 
sionen tödlich Verunglückter entfiel, entfiel in 
den Jahren 1901—1910 auf je 1772000 t geför- 
derter Kohle erst ein durch Schlagwetter tödlich 


Besprechungen 150 


Verunglückter. Die Arbeit ist also erfolgreich 
gewesen. Damit ist nicht zuletzt auch der neuer 
dings von gewissen Stellen des Auslandes er 
hobene Vorwurf der Rückständigkeit der deut- 
sche Bergwerksbetriebe widerlegt. Wir brauchen 
auch in Hinsicht keinen Vergleich zu 
scheuen 


dieser 


Besprechungen. 


Lewin, L., Die Koblenoxydvergiftung. Berlin, Julius 
Springer, 1920 IX, 369 S. und 1 Tafel Preis 
M, 60, 

Wer da weiß, daß das Kohlenoxyd heute dasjenig« 
Gift ist, das viel mehr Todesopfer fordert als all 
andern Gifte zusammen und daß eine große Zahl von 
ehronischen und akuten Vergiftungen nicht erkannt 
werden, die zum Teil unter Alkoholismus oder organi 
schen Störungen und Infektionskrankheiten  subsu 
miert werden ‚ der wird die nicht zu überschätzende 
Bedeutung eines Werkes, das, zum erstenmal in der Ge 
schichte der Medizin, alle Daten von Bedeutung über 
dieses Gebiet zusammenfaßt, unmittelbar einsehen 
Lewin hat heute die umfassendste Erfahrung über die 
so vielgestaltigen Kohlenoxydvergiftungen. Er hat 
ferner eine umfassende Übersicht über die geschicht 
liche Entwicklung ihres Auftretens und ihrer Ver 
breitung und kann deshalb zeigen, was für eine er 
staunliche Konstanz dieses unsichtbare, unsern Sinnen 
nicht zugängliche, geruchlose, so häufig auftretende Gift 
zu allen Zeiten gehabt hat, wie furchtbar häufig die Ver 
kennung der Vergiftungsursache zu allen Zeiten gewesen 
sein muß, wie viele scharfe Beobachter, welche nich! 
bloß den Menschen, sondern auch das Milieu beachte 
ten und die äußeren Ursachen, und wie einzelne 
immer und immer wieder auf die Gefahr des Kohlen 
gases aufmerksam gemacht haben. Er zeigt auch mit 
furchtbarer Eindringlichkeit, wie im Altertum diese: 
bekannte Zusammenhang zwischen unsichtbarem, ge 
ruchlosem, sich verfliichtigendem Gas und Todesein- 
tritt — bei mangelhafter Kenntnis der Gefahr durelı 
die Medizin und Justiz —, wie dieses Gas bewußt als 
Gift in furchtbarer Weise zur Erreichung der illegi 
timen Erbfolge verwendet worden ist in einer Ruch 
losigkeit, wie sie die uns bekannten Vergiftungen in 
der Renaissance durch die arsenhaltigen Giftpulver 
kaum erreicht haben. 

Diese hiiufige Unkenntnis über den tatsächlichen 
Zusammenhang und über das Wesen des tötenden 
Agens bedingte und bedingt heute noch (im Zusam 
menhang mit der Neigung zu mystischer Deutung) 
daß, wie z. B. im Wirkungskreis des Ref. 80 % selbst 
der zur Kenntnis kommenden Todesfälle von Kohlen 
oxydvergiftung nicht durch ärztliche Diagnose, son 
dern durch äußere Umstände, zufällige Sektionen 
(wegen Kremation, Verdacht) erst zu unserer Kennt- 
nis gelangen und daß es uns erst so gelang, den posi 
tiven, lückenlosen Nachweis zu führen. 

„Unsere Zeit bedarf dringend des vollen, also 
auch des alten Wissens über diesen Schädiger de 
menschlichen Gesundheit in allen seinen Wirkungs 
formen. Denn trotz weitgehender Erkenntnis und 
des bewußten Bestrebens, die hygienischen Forderun 
sen aus einer solchen zu ziehen, heischt diese Ver 
giftung alljährlich noch viele Opfer und wahrschein 
lich sehr viel mehr als zu irgendeiner vergangenen 
Zeit. Die Quellen für die Bildung von Kohlenoxyd 
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flieBen heute reichlicher als friiher, weil der Mensch 
weit über die Grenzen seiner persönlichen Bedürinisse 
kohlenstoffhaltigen Beleuchtungsstoffen 
Brennstofien, Explosivstoffen u. a. m. Gebrauch 
Die Weltindustrie allein erzeugt täglich viele 
Kubikmetern kohlenoxydhaltiger Gase 
Industrien Arbeitende sind 
wiederholt einwirken 
der dazu be 


hinaus von 


macht 
Millionen von 
und Tausende in solchen 
jähen odeı 
Derjenige, 


ihrem einmaligen 
den Einflusse 
rufen ist, in solchen Fällen prophylaktisch und kurs 


Gutachter in dem 


ausgesetzt. 
tiv zu helien oder als ärztlicher 
Kampie, den der Verletzte um ein angebliches Recht 
uf Entschädigung führt, dem Richter die Unterlagen 
tür die Entscheidung zu liefern, wird auch aus dem 
was die früheren Zeiten an Positivem geliefert, haben 
Stücke seines Rüstzeuges wählen können. 

Die folgende historische Darstellung ist die erste 
in ihrer Art. Sie 


ırbeitet worden.” 


ist durehwee nach den Quellen be 


Das Buch von Lewin muß vor allem den Medizinern 
ind den Ernst und die 
furchtbare Verantwortung zeigen, die darin liegt, daß 


Behörden den furchtbaren 
wir uns zu selır auf das Innere des menschlichen Kör 
pers und nur auf die im Innern des Körpers sich ent 
wiekelnden 


veleventlich in ganz 


Vorgiinge beschränken, und daß wir nu 
bestimmten Fällen, und zwar 
meist nur, wenn die Versicherung oder das Strafrecht 


oder die Angehörigen es verlangen überhaupt die 


Möglichkeit 
ständen zu suchen, selbst 


haben. die Ursache in den äußeren Um 
dann, wenn wir das Wei 
terbestehen der Gefahr annehmen müssen. Die durch 
ver verbreitete, tiefgreifende, verhängnisvolle Abnei 
sung, auch die äußeren Umstände zu untersuchen und 
damit den Kausalzusammenhang, der auf den Men 
schen einwirkt, naturwissenschafthich gerade in det 
viele Gründe t) die 
Unter- 
suchung, vor allem weil die ganze Umgebune uns meist 


Umgebung zu erfassen, hat 


Schwiericgkeit der naturwissenschaftlichen 
nicht 
veleitet ist, Fabriken, oft auch in 
Wohnungen. es möchten keine Gifte und damit keine 

zivilrechtlicher 
werden b) Die 
Hemmung liegt aber vor allem 
such in der Unkenntnis und damit im Mangel an Veı 
anbwortungsgefühl für 


unterstützt, sondern im Gegenteil vom Wunsch 
speziell in den 
(rundlage für eine Verantwortung 
oder strafrechtlicher Art 
\bneigune und die 


gefunden 


diese Gefahr bei einer ganzen 
Lewin konstatiert die furchtbare 
Tatsache, daß die Unaufdringlichkeit dieses Giftes, die 
Mangel an An 
und dazu die ungeheure Vielgestaltigkeit 


Serie von Behörden. 
Schwierigkeit des Nachweises, der 
sehaulichkeit 
der Situationen sowohl 
bildete, selbst Chemiker 
rektoren von Gaswerken 


Behörden wie viele Ge 
Fabrikdirektoren, sogar Di 

hinderten, diesem Gebiet 
die zureichende Aufmerksamkeit zu schenken, ja daß 
in einem fürchterlich hohen Prozentsatz gerade diese 
die Gefahren in ihrem Wirkungskreis produzierenden 
Persönlichkeiten 


selbst da, wo der Giftnachweis ze 


lungen ist, sich auf den Standpunkt stellen, eine Veı 
wiftung sei dort nicht möglich, und niemand habe das 
Recht, bei 


fahr zu 


ihnen eine Untersuchung auf eine Giftge 
Peinigenderes für 
Mediziner und medizinische Sachverständige, als diese 
einfluß 
und zwaı 
fast unversöhnlich verfeinden muß mit einzelnen 
diese 


machen Es gibt nichts 
Erfahrungen, daß man sich persönlich mit 
reichen Persönlichkeiten verfeinden muß 
unanschauliche, schwer beweisbare. 
aber reelle Gefahr positiv nachweisen und damit erst 
der Pflicht dea 


wenn nan 


Medizin geniigen will, die wahre Ge 


fahr am Ort zu finden. um zukiinftige Fälle zu ver 
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meiden. Das ist doch unbedingt die Hauptauigabe der 
Medizin. 

Ref. hat selbst Erfahrungen, wo er erst nach dem 
6. Vergiftungsfall beigezogen worden ist, wo man dana 
noch alles versuchte, die Untersuchung als unnütz hinzu 
stellen, ihn sogar lächerlich zu machen und aus dem 
Untersuchungsverfahren auszuschalten, wo erst die Tat 
sache, daß später keine weiteren Vergiftungsfälle erfolgt 
sind — nachdem die von ihm vorgeschlagenen Abiinde 
rungen gemacht worden sind, die Agitation gegen ihn 
besänftirte;: erst dann wurde mindestens die öffent 
liche Feindschaft und Diskreditierung gegen ihn ein 
vestellt. Eriahrungen machte 
einem ganz ausgedehnten Maße. 
Naturwissenschaften” viel 


Dieselben Lewin in 

Es ist für die Leser der ,, 
leicht interessant, einen Überblick zu bekommen, iu 
viefern die Ursachen der Kohlenoxydvergiitungen be 
kannt sind und inwiefern die Kenntnis parallel geht 
der Schwere der Gefahr. Häufig und gut bekannt sind 
Kohlenoxydgefahren bei den im folgenden skizzierten 
Finriehtungen. Aber die Tatsache, daß das Kohlen 
oxyd geruchlos ist, geschmacklos und unsichtbar, be 
dingt, daß selbst Ärzte relätiv häufig auch in diesen 
Situationen Kohlenoxydvergiftungen bekommen. , Rei 
hat im Laufe der Jahre 27 Vergiftungen von Ärzten 
dureh Kohlenoxyd kennen gelernt. 

Häufige und gleichzeitig gut bekannte Situationen 
Rauch, speziell Kohlenrauch, rückschlagende Ofengase, 
Feuerwehr), Leuchtgas (offene 
Wassergas, Sauggas, Genera 
alle mit ca. % des Volumens Kohlenoxyd, 
Hochofengase usw. Wichtig sind die variablen Ur 
Luftzug, Temperaturschwankungen, Luftdruck 


(Vergiitungen der 
Hahnen, Röhrenbruch). 


torgas, 


sachen 
schwankungen. 

Bekannte, wenig häufıye, Häufigkeit 
überschätzte Kohlenorydursachen: Wenig häufige Koh 
lenoxydursachen sind heute das Le Blanesche Soda 
Kohlenglätteeisen, Verstopfung von Ka 
eingefallene Steine, Vogelnester), spe 


heute in der 


verfahren, 
minen (durch 
ziell in nur zeitweise verwendeten Ofenröhren, zu 
früher Schluß der Ofenklappe. (Vergiftungen durch 
zu frühen Schluß der Ofenklappen sah ich bis jetzt 
Ofenklappen Aus 


nur zwei Fälle weil die neuen 


schnitte tragen.) 
Häufige, aber leider wenig be kannte Kohlenocyd 
ursachen: Alle Explosionsgase, speziell die Spreng 


case, die Gase der Explosionsmotoren, hauptsächlich in 
veschlossenen Räumen, in Tunnelbauten (wo Spreng 
vase und Abease von Motoren oft zusammentreffen) 
Vergiftungen im Unterständen, in Geschütztürmen 
Vergiftungen von Chauffeuren beim Ausprobieren vou 
Motoren in geschlossenen Räumen, Verwenden von 
Kohlenelektroden. Häufige Ursachen sind vor allem 
die Gasbadeöfen mit mangelhaften Abzügen. 
Seltenere Situationen gefährlicher Art, die über 
schen werden: Zufällige Verbindungen von Kaminen 
Essen mit offenen oder nicht ganz 
Gasöfen mit Zentralheizungen bzw 
Risse in den Kaminen unter Tapeten 
hinter Möbeln, schlecht 
nicht geheizten Öfen, 


Kombination von 
abschließbaren 
Koksfeuerungen 
verrostete offene Rauchtüren 
veschlossene Ofenöffnungen bei 
wenn von wenig geheizten Öfen stark abgekühlte Gase 
in dasselbe Kamin abgehen und sinken Öfen ohne 
\bzug, Petrolöfen, Grudeöfen, selten geheizte Kirchen 
heizungen, Serienvergiftungen in Kirchen. 

Fast unerschöpflich sind die Variationen von wenig 
bekannten aber physikalisch und chemisch durchaus 
durehsichtigen Vergiftungssituationen mit Kohlen 
oxvd: »o Austritt von Leuchtgas durch Bruch von Lei 
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Heft 9. 
4.3, 1921 
tungen in der Straße, sogar in Häuser ohne Gas, Aus 
tritt hinter Tapeten, Risse in den Kaminen nach Erd 
beben. Eintrittsmöglichkeiten in die Häuser durel 
Kloaken, Leitungsschächte, alte Rohre usw. Kohlen 
oxydentwicklung an Kohlenelektroden, Vergiftungen 
bei Dacharbeit, Arbeit an hochgelegenen Stellen in 
Gießereien usw. Dahin gehören auch Verteilung von 
Kohlenoxyd durch frühere Luftkaniile, alte Kamine. 
Brand von Zelluloid (z. B. schwere Vergiftungen beim 
Verbrennen von Grammophonplatten, Film usw.), Ent 
stehung von Kohlenoxydvergiftung, wenn ein elek 
trisches Glätteeisen in einem Schlafzimmer auf Wäsche 
stehen bleibt und ein Mottieuer erzeugt. 

Ref. sah mehrere Fälle, speziell während des Krie 
ges, in denen Leute, die sich an alten Öfen zu schaffen 
machten (Demontierung von Kupferteilen), durch Er 
öffnen des Ofens, der mit einem brennenden Ofen in 
Kommunikation stand, getötet wurden. 

Die‘ technische Darstellung und Verwendung von 
Kohlenoxyd, wie Phosgenherstellung, Phosgenwirkung 
ww., soll nur kurz angedeutet werden. 

Das Werk von ‘Lewin hat die ganz besondere Be- 
deutung darin, daß dieses im Leben in so variablen 
Situationen so außerordentlich häufig auftretende Gift 
nach allen den Richtungen und Gesichtspunkten > 
handelt ist, nach welchen eine große Zahl von andern 
Giftstojfen in ihren Giftwirkungen auf den mensch 
lichen Korper ebenfalls behandelt werden sollte. 

Die Diskussion des Mechanismus der Vergiftung 
Lewin vertritt energisch die Auffassung, daß das Kolı 
lenoxyd mehr erstickend wirkt indem der Saueı 
stofftransport im Blut durch Besetzung der Sauerstofi 
stellen durch Kohlenoxyd unmöglich wird. Er gibt 
eine Reihe von Beweisen, z. DB. daß nicht die Kon 
zentration des Kohlenoxydes entscheidend ist, sondern 
daß Tiere, wenn sie die zehnfacheiftige Konzentration 
Kohlenoxyd atmen, nicht einmal krank werden, wenn 
die Atmosphäre reich ist an Sauerstoff, daß die Tiere 
in 10—30% Kohlenoxyd 
unter einem starken Uberdruck des Sauerstoffes atmen 


gesund bleiben, wenn sie 


können. 

Die außerordentlich komplizierten Nachwirkungen 
sind allerdings durch diese Interpretation nicht eı 
klärt. Daß man auch nachträglich, wenn gar kein 
Kohlenoxyd mehr nachgewiesen werden kann im Blut 
doch mit großer Wahrscheinlichkeit bestimmte Krank 
heitszustände auf Kohlenoxydvergiftung zurückführen 
kann, dafür hat Lewin selbst die größte Zahl von Be 
veisen durch seine Begutachtung für das Reichsver 
sicherungsamt die letzten Jahrzehnte hindurch ge 
liefert. 

„Ich habe viele Tiere mit Kohlenoxyd vergiftet und 
uch kohlenoxydvergiftete Menschen in den ersten und 
letzten Stadien der Vergiftung beobachtet. Was bei 
ihnen auftrat, ließ mich erkennen, daß es unmöglich ist, 
Gesetzmäßiges oder auch nur halbwegs Einheitliches 
über die Schnelligkeit des Ablaufes der Gaswirkung im 
Vergleich zu der Erstickung durch Sauerstofimangel 
auszusagen. Dies gilt schon für Kaninchen, Katzen 
und Hunde, vor allem aber für Menschen, bei denen di« 
Dyspnoe durch Kohlenoxyd viele Stunden anhalt«n 
kann. Sie trägt vollkommen den Typus der Kı 
stickungsatmung durch Sauerstoffbeschränkung mit 
den gewöhnlichen Begleiterscheinungen. Und. selbst 
wenn es anders wäre, so würde eine so geringe Ver 
schiedenheit in der Atmungsart allein nicht die Be 
rechtigung abgeben, den weitgehenden Schluß zu 
ziehen,.daB die Kohlenoxydvergiitung keine Erstickung 
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durch Entbehrung von verwendunesfihigem Sauerstoff 
sei. 

Die zweite Hälfte des Buches umfaßt die spezielle 
Symptomatologie der akuten und chronischen Kohlen 
oxydvergiftungen, nach Organsystemen betrachtet. 

Diese ausführliche Behandlung der Organsymptome 
ist von allgemeinem, größtem Interesse, weil die Ge 
wohnheit besteht, daß bei derselben Vergiftung, auch 
bei ehronischen Vergiftungen, genau das gleiche sympto 
matische Krankheitsbild gesucht wird und sehr häufig 
zu Unrecht der Kausalzusammenhang mit einem Giit 
direkt in Abrede gestellt wird, wenn das Krankheits 
bild etwas variiert. Hier wird zum erstenmal in 
dieser umfassend dokumentierten Weise die große Va 
riationsbreite eines Krankheitsbildes, das auf die Ein 
wirkung eines einzigen einfachen Giftes erfolgen kann 
auf Grund größter eigener Erfahrung und der gesamten 
Weltliteratur des medizinischen Wissens, 
und vor allem auf Grund der Erfahrungen der Tech 
niker einerseits, der Versicherung und der Recht 
sprechung anderseits zugänglich gemacht. Damit: ent 
steht die allgemeine, umfassende Verpflichtung, diesen 
Erfahrungen speziell auf dem Rechtsgebiet und in 
den verschiedenen interessierten umfassen. 


aber aueh 


Kreisen 
Rechnung zu tragen und damit der Rechtsunsicherheit 
auf diesem Gebiet ein Ende zu machen. Bis heute 
waren diese Krankheitsbilder viel zu wenig bekannt 
und deshalb war die rechtliche Beurteilung oft von 
den geradezu zufälligen Kenntnissen der lokalen Ex 
perten abhängig. 

Das Werk über Kohlenoxydvergiftung von Lewin 
hat eine viel umfassendere Bedeutung als eine ge 
wöhnliche Monographie über ein Gift, weil diese Mono 
graphie neben der chemisch-toxikologischen Seite, 
neben der großen Variation der Krankheitsbilder deı 
akuten und chronischen Vergiftungen, neben der ein 
dringlichen Darstellung der verschiedenen Stadien de: 
Vergiftung, der Vergiftungskombinationen auch ein 
dringlich die Geschichte dieser Vergiftungen und die 
erkenntnis-theoretische Seite zur Darstellung bringt 
(ileichzeitig stellt sie, ohne es besonders zu betonen 
die iurchtbare Gefahr außerordentlich wirksam dar. 
die gerade in der so häufigen Verkennung vieler Gift 
ursachen in der neuen Zeit liegt, wo die steigende 
Zahl der giftigen Substanzen mit ihren für 
Sinne analog verhingnisvoll unzugänglichen 
schaften analoge oder noch größere Schwierigkeiten fii: 
die Erkennung bietet, die sich in den "verschiedensten 
Formen bei oft weit abliegenden Quellen, unreinen 
Substanzen und Gemischen an den Menschen heran 


unsere 
Eigen 


drängen. 

Dem Ref. liegt es besonders daran. darauf hinzu 
weisen, wie Lewin auch die ungeheure Varianz des 
Vergiftungbildes bei einem einheitlichen. so einfachen 
ehemisch bekannten Gift aufweist, wie er uns über 
zeugt, warum der menschliche Körper — eben je nach 
der besonderen Empfindlichkeit — nach der Einwir 
kung der gleichen Substanz so verschiedene Symp 
tome zeigt, wie oft die Vergiftungsnachwirkungen ver 
kannt werden. die bei nenen Vergiftungen auftreten 

H. Zangger, Zürich. 


Lewin, L., Die Gifte in der Weltgeschichte. Toxikolo- 
gische, allgemeinverständliche Untersuchungen de 
historischen Quellen. Berlin, Julius Springer, 1920 
XIT, 596 S. Preis M. 56.—. 

Ein Thema, das lebhafteste Anteilnahme in weiten 

Kreisen erregen wird, hat sich der Verfasser gewählt 

und in umfassender Weise behandelt. Wir erfahren 
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von der Entwicklung, Verbreitung und Verwendung der 
Giftkenntnisse in alter Zeit, von den Vergiftungen in 
ihren Erscheinungen als Krankheiten, von der Behand 
lung der Vergiftungen in früheren Zeiten, von der Ge 
vetzgebung über Gifte, von den Giften als Mittel des 
Strafvollzuges, von der Giftbeibringung auf absonder 
lichen Wegen, vom Selbstmord durch Gifte und vom 
Alter und der Bedeutung der Arsenverbindungen als 
Gifte. Der historische Charakter des Werkes, dessen 
Angaben im wesentlichen mit dem Beginn des 18, Jahr 
NY schließen, ist in dem letzten Buch, das von 
den Giften als Kriegsmittel handelt, gewahrt 
Hier findet sich ein sehr bemerkenswertes Kapitel 
über die gegenwärtig gebrauchten Pfeilgifte der Natur 
völker, an deren Erforschung Lewin hervorragenden 
Anteil hat, und eiri Kapitel über die modernen Kampf 
gase, aus dem wir allerdings wesentlich nur erfahren, 
daß der Kampfesart auf das leiden 
schaftlichste 

Den größten Raum des ganzen Werkes nehmen die 
Bücher 9, 10 und 11 ein, in denen hervorragende ge 
schichtliche Menschen, Frauen und Geistliche als Ver 
gifter oder Opier von Vergiftungen geschildert werden 
Wenn ein erfahrener Toxikologe wie L. Lewin die 
Angaben historischer Quellen über Todesfälle, bei denen 
der Verdacht der Vergiftung vorliegt, kritisch beleuch 
Gewinn für die Klärung mancher 
Frage zu erwarten. Die Historiker werden für 
Unterstützung ihrer Forschungen dankbar sein müssen 
Ihre Notwendigkeit zeigt Lewin an sehr bezeichnenden 
Beispielen, Manches Symptom, das der Historiker 
kaum bewertet, ist fiir den Toxikologen geniigend, um 
jene Möglichkeit auszuschließen, manches 
ındere weist auf bestimmte Gifte hin, freilich 
die Differentialdiagnose in strengem Sinne nur selten 
möglich sein kann, wenn man, Lewin besonders 
betont, die Schwierigkeit in Betracht zieht, 
Vergiftungssymptomen und Symptomen anderer Krank 
heiten zu unterscheiden. Sehr viel Material ist hier 
mitgeteilt, das von der ungewöhnlichen 
Autors zeugt, aber der Referent hat sich doch des Ein 
drucks nicht erwehren können, daß weniger hier mehı 
gewesen wäre, Neben Fällen, in denen Lewin als 
Fachmann die Symptome einer Krankheit wertet und 
so zu dem Urteil gelangt, ob eine Vergiftung vorge 
legen nicht, stehen andere, der Zahl nach 
nicht zurücktretende, in denen die Berichte über den 
Krankheitsverlauf so spärlich sind, daß auch der er 
fahrenste Arzt keinen Anhaltspunkt für die Beurtei 
lung der Art des Leidens gewinnen kann. In allen 
diesen Fällen steht der Toxikologe dem historischen 
Material nicht anders gegenüber, als der Historiker, ja 
sein Urteil wird nicht einmal dem des Geschichts 
iorschers vom Fach gleichwertig sein können, wenn 
er nicht mehr zu sagen vermag, als daß ein Giftmord 
nach dem Charakter der in Frage kommenden Persön 
lichkeiten oder aus psychologischen Gründen wahr 
scheinlich oder unwahrscheinlich sei. 

Es scheint dem Referenten, daß 
Buches bei den Historikern und 
Lesern stärker sein würde, wenn sie sich die Fälle, in 
denen die Hilfe des historisch gebildeten Toxikologen 
Fortschritt in der Klärung’ eines 
geschichtlichen Ereignisses bedeutet, nicht zwischen 
der Menge anderer Fälle heraussuchen müßten, die 
uur als referierende Mitteilungen wirken, 

Überall tritt der 


hunderts 
nicht 


Verfasser diese 
ablehnt. 


tet, so ist sicher 


diese 


diese oder 


wobei 


was 
zwischen 


jelesenheit des 


habe oder 


die Wirkung des 


auch bei anderen 


einen ersichtlichen 


moralisch-philosophische Stand 
Ihn kritisch zu 


punkt des Verfassers deutlich hervor 








Die Natur- 
wissenschaften 
würdigen, ist hier nicht der Ort, obgleich die gegen 
andere Auffassungsmöglichkeiten schroff abweisende 
Art an mehr als einer Stelle zum Widerspruch heraus 
fordert. A. Pütter, Bonn, 


Kükenthal, Willy, Leitfaden für das Zoologische Prak- 
tikum, Achte, umgearbeitete Auflage. Jena, 
Gustav Fischer, 1920. 8°. VIII, 322 S. 174 Abb 
im Text. Preis geh. M. 28,—; geb. M. 36,- 

Es heißt eigentlich Eulen nach Athen tragen, wenn 





man bei Gelegenheit einer neuen Auflage dem nun 
seit 22 Jahren von Lehrenden und Lernenden ge 
brauchten und geschätzten Buche Kükenthals einen 


Empfehlungsbrief mit auf den Weg gibt. Allbekannt 
sind die großen Vorzüge dieses in seiner Art klassi- 
schen Werkes: die straffen systematischen Übersich 
ten, die praktischen Notizen technischen Inhalts, die 
klaren Charakteristiken der einzelnen 
Tiergruppen, die auf Grund Erfahrung 
gemachten Angaben für die speziellen Kurse, die lehr 
reichen, überall das Wesentliche hervorhebenden 
Originalabbildungen. Für mich persönlich knüpien 
liebe Erinnerungen an das Buch, dessen Ent 
stehung ich Schritt für Schritt verfolgen konnte, als 
ich in Jena durch seinen Verfasser in die zoologische 
Wissenschaft eingeführt wurde. Kükenthal 
nem engeren Schülerkreise die einzelnen Abschnitte 
seines werdenden Werkes vor, besprach jede Einzel 
heit mit und wir halfen ihm beim Lesen der 
Korrekturen. An meiner Seite saß Thilo 
und zeichnete mit bewunderungswürdig geschickter 
Hand und feinem Verständnis die Abbildungen. So 
war ich Zeuge, wie das Buch aus der Praxis für die 
Praxis erstand, und jahrelange eigene Verwendung im 
Praktikum hat mich von der Überlegen 
Kükenthalschen Leitfadens über alle 
Zwecken dienenden Werke überzeugt. 

Auflage setzt die schon in der vorheı 


allgemeinen 
vieljähriger 


sich 


las sei 


uns, 
Krumbach 


zoologischen 
heit des anderen 
rleichen 

Die neue 


gehenden begonnene Umarbeitung der „systemati 
schen Überblicke“ fort. Die Schwämme sind im An 
schluß an Hentschel neu eingeteilt, das Kapitel über 
die Manteltiere hat eine eingehende Revision und der 
systematische Überblick der Vertebraten nicht une 


erfahren. 


W. May 


hebliche Veränderungen 


Karlsruhe 
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Über die Wirkung von Arzneigemischen. 

In dem Heft 48 vom 26. November 1920 hat deı 
Professor der Pharmakologie in Leyden, Herr Storm 
van Leeuwen, einen längeren Aufsatz über die Wir 
kung von Arzneigemischen veröffentlicht, gegen dessen 
Ausführungen ich mancherlei Einwände geltend machen 
könnte. 

Ich beschriinke mich aber darauf, einen kleinen Ab 
schnitt auf S. 937 zurückzuweisen, welcher die Übeı 
schrift: „Traubes Theorie“ trägt und unter Hinweis 
auf meine Untersuchungen mit den Worten beginnt 

„Während Traube in den letzten Jahren fast alle 
physiologischen Probleme vom Standpunkt der Ober 
flächenspannungs-Verminderung untersucht hat 
der Natur das Recht scheint nehmen zu wollen, Kräfte 
zu benutzen, die er (Traube) nicht mit seinem Stalag 
mometer messen kann, hat er auch die Frage dies 
Synergismus und Antagonismus von Arzneimitteln mit 
Hilfe dieses Instrumentes zu erklären versucht. usw.‘ 

Der Verfasser ‘weist hier hin auf eine Arbeit von 
mir und Onodera in der Intern. Ztschrit. f. phys.-chem 
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14 über Synergismus und Anta 
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im Jahre 1913 im Archiv f. 
ıkol. Bl. 75, S, 53, 1913, in ganz 


Hilfe meines Stalagmometers in 


mir dem betreffenden Problem 


uffallenderweise werden die Ar 


dem Aufsatze des Herrn Storm 
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wiihnt, während andere Arbeiten 


reehob werden, 
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habe, daß ich fast alle physio 


vom Standpunkt der Oberfliichen 
Verminderung untersucht habe. Ks ist 


Se 


ıld, daß die Oberflächenspan 
wie auf Grund meiner Arbeite 


ılleomein von Physiologen anerkannt wird, mit den 
illerverschiedensten physiologischen Vorgängen, wie 
Osmose, Narkose, Kat ily st \dsorption, Flockung 
Quellung usw. usw., in innigster Beziehung steht Und 


venn mein Stalagmometer wohl kaum in einem physio 


lorischen Laboratorium des In- und Auslandes fehlt, 
so muß man diesem Apparate wohl einige Bedeutung 
zuschreiben. im übrieen habe ich niemals die Frage 
los Synergismus und Antagonismus von Arzneimitteln 
mit, Hilfe jenes Instrumentes zu „erklären“, sondern 
nur messend zu behandeln versucht. indem ich auf 
S. 141 der zitierten Abhandiung ausdrücklich darant 
hinwies, daß. das Stalaemometer .nur etwas über die 
direkten Wirkungen zweier Alkaloide aufeinander aus 
zusagen vermag” 

Herr Storm van Leenwen zehört offenbar zu den 
etwas allzu konservativen Pharmakologen, welche sich 
in die physikalische Anschauung nicht hineinzufinden 
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versucht in Heft 2 der, Natur- 


vw Formel für d \bsterbeord- 


geht dabei von der Beobachtung 


menge aus, die unter der Wirkung eines 
ittels steht. Er nimmt eine konstant 
äußere schädieende Wirkune P und eine mit 
abnehmende Widerstandskraft R an. Daher 
ıhl der während eines Altersintervalls 
Gestorbenen gleich : I, de, wo 


lL. die Zahl der Lebenden vom Alter = bedeute. Diesen 
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gleichung erster Ordnung an. So bekommt man eine 
Formel mit nur 3 Konstanten: 

Il, = { t ye 
Darin wird By als Vernichtungsfaktor und B als 
\ltersexponent bezeiehnet. Zuletzt wird die *Formel 
an einer Sterbetafel der Grönländer praktisch gewertet. 
Die auf diesem komplizierten Wee abzeleitete For- 
des Herrn Küpfmäüller blickt bereits auf ein statt- 
liches Alter zurück. Sie ist nämlich, wie man aus 


dx 


jelem- Lehrbuch der Versicherungsmathematik (sogar 
dem kleinen Göschenbändehen) ersehen kann, identisch 
mit der von Gompertz bereits 1825 aufgestellten 
Formel: 
l= kg?", 

was sich durch die Substitution: 

l k,e! 9; e? c 
ohne weiteres ergibt. Sie lüßt sich in 3 Zeilen durch 
die einfache Annahme ableiten, daß die Sterblichkeits- 
intensität 
1 di 
I, da 


mit dem Alter in geometrischer Progression wachse, 


we = — 


Die Bedeutung der hierbei auftretenden Konstanten 
ist in der großen versicherungsmathematischen Lit 
ratur bereits eingehend gewürdigt. 

Man fragt sich erstaunt: Wozu der ganze Aufwand 
ın Physiologie und Mathematik? Um zu einem Re- 
sultat zu kommen, das schon seit beinahe 100 Jahren 
bekannt ist, das die Grundlage der wichtigsten Sterb- 
lichkeitsuntersuchungen bildete und bereits seit 60 Jah- 
ren verbessert ist. 

Berlin-Wilmersdorf, im Januar 1921. 

E. J. Gumbel. 


Erwiderung auf die Zuschrift des Herrn 
; E. J. Gumbel. 

Herr Gumbel bemerkt in dankenswerter Weise die 
interessante Tatsache, daß ‘die von mir aus physiolo- 
eischen Uberlegungen heraus entwickelte Absterbe- 
formel schon auf empirischem Wege gefunden wurde. 
Gerade der Umstand jedoch, daß sich ein so kompli- 
zierter Prozeß wie das Absterben durch eine solche 
einfache Formel darstellen läßt, weist förmlich darauf 
hin, daß der Formel ein tiefer Sinn zugrunde liegen 
muß. Die moderne Naturwissenschaft begniigt sich 
nicht mit der empirischen Aufstellung formaler Be 
ziehungen. Handelt es sich aber darum, Einblick zu 
gewinnen in Naturvorgänge — unter Einblick gewin- 
nen verstehen wir ja zunächst das Zurückführen auf 
ein geringstes Maß von Annahmen —, dann wird zu- 
weilen der Aufwand eines bescheidenen mathematischen 
\pparates nicht zu umgehen sein. Wenn es auf diese 
Weise gelingt, bekannte empirisch ermittelte Beziehun- 
gen mehr oder weniger weitgehend analytisch zu be- 
erinden, so kann das doch nur als Fortschritt betrach- 
tet werden, der zum großen Teil eben jenen mathema 
tischen Hilfsmitteln zuzuschreiben ist. Daß der Zweck 
meiner Ausführungen nicht der war, eine neue Formel 
wufzustellen, brauche ich hier nicht zu wiederholen. 

Berlin, im Januar 1921, K. Kiipfmiiller. 


Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 


In der außerordentlichen Sitzung am 24. Januar 
1921 hielt Herr Dr. Tuckermann (Köln) einen Vortrag 
über Eupen und Malmedy. Er ging von der Tatsache 
ius, daß die Auslieferung dieser beiden Kreise an 
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Grund einer 
nicht Willen der Bevölkerung zum Ausdruck ge- 
bracht hat, weil nur 271 von 30000 stimmberechtigten 
Personen in die Listen eingetragen wurden. Die 
Stadt Aachen ist durch die Auslieferung in die 
schwerste Lage gekommen, da sie nun auf zwei Seiten 
Gebiet umfaßt wird. 
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Besonders wichtig ist die Frage der Vennbahn, die 
Luxemburg verbindet, in einem bis 560 m 
Hohe Venn erklimmt 
und dureh sehr verschiedenartige Kreisgebiete verläuft. 
29 Kilometer dieser Bahnstrecke liegen im Kreise 
den Belgien auch vom geschichtlichen 
Standpunkt keinerlei Anspruch erheben kann. Trotz- 
dem hat die Grenzkommission diese Bahn Belgien zu- 
gesprochen, so daß die Gebiete westlich der Bahn 


Aachen mit 


ansteigenden zroßen Bogen das 


Monschau, auf 


Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 


Die Natur 
wissenschaften 


Abstimmung erfolgt ist, die deutsche Exklaven darstellen, die durch den belgischen 


Bahnkörper vom Reiche getrennt werden. Im Kreise 
Eupen gibt es unter 26000 Einwohnern nur 81, im 
Kreise Monschau unter 18000 sogar nur 20 Wallonen, 
und selbst der Kreis Malmedy hat unter 34000 Ein- 
wohnern nicht mehr als 30% Wallonen> 

Die abgetretenen Gebiete gehéren vorzugsweise dem 
Hohen Venn an, dem bis 690 m Höhe ansteigenden nord- 
westlichen Ausläufer des Rheinischen Schiefergebirges, 
Im nördlichen Teil erstreckt sich ein großes Waldgebiet, 
das in seiner Gesamtheit von Verviers bis Düren 
reicht und nur von einigen Rodungssiedelungen unter- 
brochen wird. Die an Belgien abgetretene Waldfliiche 
übersteigt diejenige der im Kriege zerstörten belgischen 
Waldgebiete um ein Bedeutendes. In der Gegend von 
Eupen haben wir eine Hiigelfliiche, die wegen des reich- 
lichen Niederschlages von 900 bis 1000 mm Höhe be- 
sonders von Wiesenkulturen und Wiesentand einge 
nommen wird, während der Ackerbau hier nicht ren- 
tabel ist. Dieses Butterliindchen ist für die Versor- 
zung der Stadt Aachen unentbehrlich. 

Anders geartet ist der Kreis Malmedy, der die 
Hochfläche des Venn umfaßt, das fast ganz unbesiedelt 
ist. Die weiten Hochmoore haben nur selten ihre Ur- 
sprünglichkeit bewahrt; fast überall ist der Fichten- 
wald vorgedrungen. Von Körnerfrüchten wird fast 
nur Roggen und Hafer gebsut. Wichtiger ist die 
Viehzucht. 

Die Städte hatten in früheren Zeiten meist bedeu- 
tende Industrien. Textilbranche und Gerberei sind 
noch heute von anerkannter Bedeutung. Die Eupener 
Wolltuchindustrie ist dadurch benachteiligt, daß die 
Hauptbahn Köln—Antwerpen die Stadt nicht berührt, 
während Verviers als Hauptsitz der belgischen Woll- 
industrie aufblühen konnte. Die Gerberei ist ebenfalls 
zurückgegangen, hält sich jedoch noch in Malmedy, 
das aber unter dem Wettbewerb der nahen belgischen 
Stadt Stablo schwer zu leiden hat. Das Aachener 
Wirtschaftsleben erleidet nach jeder Richtung hin 
dureh die Abtretung wesentliche Nachteile. Unerträg- 
lich müssen diese werden durch die Auslieferung der 
Monschauer Bahn, die für Erz- und Kohlentransporte 
sehr wichtig ist. Die einzige gute Verkehrsbedingung 
würde verloren gehen und das Land wirtschaftlich auf 
das schwerste geschädigt werden. 

De? Vortragende wies ferner darauf hin, daß nicht 
nur völkischen, sondern auch aus historischen 
Gründen die Abtretungen ungerechtfertigt seien, da die 
Gebiete stets zum Deutschen Reiche gehört haben. Die 
Behauptung der Belgier, die Kreise hätten früher größ- 
tenteils zu niederländischen Territorien Limburg 
und Luxemburg gehört, sei nicht beweiskräftig genug. 
Auch das kleine wallonische Sprachgebiet um Malmedy 
sei stets deutsch gewesen. 


aus 


den 


In seiner Schlußansprache erhob der Vorsitzende, 
Geheimrat Penck, energischen Protest dagegen, daß 
Teile des Deutschen Reiches gegen den Willen der Be 
völkerung an Belgien ausgeliefert würden, und charak- 
terisierte mit scharfen Worten die Monstrosität der 
territorialen Grenzfithrung im Kreise Monschau. Es 
müsse laut bekundet werden, daß es sich hier um eine 
unerhörte, noch nie dagewesene Vergewaltigung han- 
dele, gegen die auch vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt aus energisch Einspruch zu erheben sei. 

0. B. 
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